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Jim öer Geschichte öes Seekriegsrechts .
T- ie ganze Entwicklung des SeekriegZrechts ist eine einzige Ver »

gcwaltigung der anderen Staaten durch England , das das brutale
Äechi des « tärleren stets rücksichtslos hervorgekehrt hat . Wenu sich
heute Großbritannien an keine LZerträge und Regeln lehrt , sondern
lurr nach seinem Vorteil handelt , so folgt es nur den Ueber -
lieferungen , die es aus allen Zeiten seiner Geschichte besitzt . Der
Seekrieg läßt sich ja viel leichter durch das Völkerrecht einschränken
als der Ländkrieg , denn das Meer ist überall ein gleichartiges
Sttnient , und die aus ihm Fahrenden und Kämpfenden sind so los¬
gelöst von der Heimat , daß cS wohl möglich schiene , für sie ebenso
ftreitge und genaue Kriegsgesetze herzustellen , wie einst iin mittel -
alrerlichen Turnier für die in die Schranken reitenden Ritter .
Sehr früh in der neueren Geschichte , lange bevor man an ein Völker -
recht des Landkrieges dachte , sind denn auch Ansätze zur Ausbildung
eines Seerechtes gemacht tvorden - , aber einer Verwirklichung und
Ausgestaltung dieser Idee » hat sich immer und immer wieder ein
und dieselbe Macht entgegengesetzt : England .

Tic Gewohnheiten der sranzösischen und niederländischeil See -
fahrer lvurdcn bereits zu Anfang des 12. Jahrhunderts in den be -
rühmten „ Rooles tTEleroii " zusammengefaßt und als . maßgebend
hingestellt . AuS diesen „ Rollen " der Insel Olsron entwickelten sich
dann anfangs des iE Jahrhunderts im Norden daS „ Seerecht von
löisby *, in dem die Schisfahrtsregeln des hanseatischen Handels
zusaminetigefaßt waren , und im Süden das zu Barcelona auf -
geschriebene „ Eonsolato del Ware " , auf das die Briten noch jetzt
nach einem halben Jahrtausend , wenn eS ihnen gefällt und nützlich
ist , zurückgreifen . Dieses spanische Seerecht , auf dem auch noch die
späteren Rezesse der Hansa beruhen , regelte zum ersten Male die ja
auch jetzt wieder in den Vordergrund gerückte Flaggenfrage . DaS Recht
der Flagge wurde gänzlich von der Ladung getrennt ; ein neutrales
Scdiff blieb irci . auch wenn es Waren des Feindes führte ; diese
wurden ihm allerdings fortgenommen . Ein feindliches Schiff da -
gegen war „ gute Prise " , auch wenn eS lediglich Güter führte , die
Neutralen gehörten und die man sich nicht aneignete . England
stimmte , so lange eS noch nicht die unbeschränkte Herrschaft auf dem
Meere besaß , diesen Grundsätzen zu. Nur in „seinen Meeren " ver -
fuhr cS schon damals willkürlich , denn während noch Königin
Elisabeth erklärte : „ Die Benutzung des Meeres und der Luft ist
allen gemeinsam " , hatte doch schon König Edgar zu Ende des
10. Jahrhunderts die Zugehörigkeit des „ ilars Airglicamim '
! englischen MeereS ) zu seiner Krone feierlich ausgesprochen , und
Albion legte diesen Ausdruck bald den umfassendsten Begriff bei
und erweiterte� ihn - bedeutend durch EroniwellS Navigationsakte
von 1031 . Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts begann
nun England immer brutaler die unbeschränkte Macht auf
dem Meere an sich zu reißen . � Ein Beweis dafür waren jene uns
beute fast komisch anmutenden Streitigkeiten um daS „Seezerenroniell " ,
dem aber in jenem großen Jahrhundert der Förmlichkeiten eine hohe
reale Bedeutung inneivohnle . Zwischen England und Holland kam
es 1652 wegen des „ Salutes " mitten im Frieden zum Seegefecht
und in der Folge zum erbitterten Krieg . 10. 87 gab England seinen
Kapitänen den Befehl , von jedem fremden Staalsschiff , dem sie in
den „königlich englischen Meeren " , d. h. vom Kap Staaten in Nor -
wegen bis zum Kap Finisterre begegneten , zu verlangen , daß es daS
Marssegel streiche und die Flagge niederhole ; geschehe das nicht gut -
ivillig , dann solle man diese Ehrfurchtsbezeigung mit allen Mitteln
erzwingen . Der „ Sonnenkönig " dagegen befahl , daß französische
Kriegsschiffe überall den ersten Gruß zu fordern und nötigenfalls
zu erzwingen hätten .

Zu dieser Zert war der Grundsatz üblich geworden : „ Frei
Schiff , frei Gut " , d. h. das ganze Recht wurde an die Flagge ge -
bunden , und . so entstand eine Unsicherheit und Verwirrung , indem
man sich je nach Belieben an den alten oder neuen Brauch halten
konnte . Von ' dieser Möglichkeit machte England den weitgehendsten
Gebrauch . Es handelte tu jedem Falle , wie es seinem Vorteil am
besten entsprach , und maßte sich das Recht der Untersuchung aller
neutralen Schisse an , dehnte dm Begriff der Konlerbande im
18 . Jabrhimdcrt auf alles aus , selbst auf Holz und Teer , weil das
zum Schiffbau verwendbar sei . Auch das Kaverwesen , den Brauch ,
Handelsschiffe fortzmrebmen und i » Kriegsschiffe unizuwaudeln , übte
es in der schmachvollsten Weise . Ein englischer Statistiker
bat ausgerechnet , daß in den Jahren von 1801 —1812
nicht weniger als 36 867 Schiffe von der britischen Flotte gekapert
und in ihren Dienst gestellt wurden . Vergeblich erklärten Menschen -
freunde ivie Benjamin Franklin die Kaperei für einen der schlimmsten
Schandsiecke in der Kriegsgeschichte ; vergeblich ging Friedrich der
Große mit gutem Beispiel voran , indem er mit den Vereinigten

Ueberfluß .
Voi : MartinAndcrseiiNexö .

„ Louis , lieber Louis , hörte er sie bald darauf sagen .
„ sihm ? " Er drehte sich mit einem Ruck nach ihr um .

„ Ich bin doch gut genug für Dich , nicht ?"
„ Ja , das bist Du . " . .
„ Bin ich nicht auch vernünftig geworden ? "
ffZetpiß , eine wirklich vernünftige Frau . " Er klopfte sie

im Vorbeigehen auf Hen Rücken .

„ Ich hätte wohl einen Wunsch , — aber Du darfst nicht
böse werden I' .' . . . . . . . .

„ Und das wäre ? "

„ Könnt ich am Donntag nicht den Ausflug mitmachen ?
Ich will auf dem Schiff bleiben , während Ihr an Land geht ,
und will Dir gar nicht zur Last fallen . Ich möchte so gern
wieder einmal mit dem Dampfer fahren . — Dann werd ich
Dich auch nie wieder quälen . "

„ Liebes Kind , was ist das für eine Unvernunft ? Ich
möchte ja nichts lieber , aber Du weißt recht gut , wie unmöglich
es ist — in all dem Wirrwarr , nnter den vielen siAenschen . "

Nachgiebig beugte sie den Kopf : „Willst Tu micki dann

nicht einmal mit an den Hafen nemen ? Ich möchte so gern
das Rleet und die Schiffe sehen . "

„ Gern , wenn , es Dir Spaß macht . Offen gestanden , bc -

greise ich nur nicht , was da zu sehen ist . Aber , wie gesägt ,
macht es Dir Spaß , so - - wollen wir sagen , an einem Tag
in der nächsten Woche , zum Beispiel Dienstag ? Vorher kann

ich nicht gut . "
„ Aber dann hast Du ja in der Schule wieder angefangen . "
„ Ja , aber ich finde schon einen Vorwand , zu Hause zu

bleiben . "

„ Dann also bestimmt , nicht wahr ? "
„Natürlich , wenn ich es gesagt habe , so - - aber nun

geh in Dein Zimmer : ich habe das Bedürfnis , allein zu sein . "
* „ Könnte ich heut abend nicht bei Dir bleiben ? Dann

könnten wir ' s uns gemütlich machen ; und wenn Tu nicht zu
müde bist , könntest Tu ein wenig mit mir reden . "

„ Ein andermal , liebes Kind , aber jetzt geh . Ich brauche
unbedingte Ruhe , um etwas zu erledigen . "

Sie humpelte ins andere Zimmer . Und er raffte all ihr

Staaten einen Vertrag abschloß , dcniznfolge beide Mächte niemals
Kaperbriefe gcgencinder ausstellen wollten ; vergeblich erklärte die

gesetzgebende Versammlung Frankreichs 1792 die Abschaffung der
Kaperei ; England hielt hartnäckig daran fest , weil es in dieser
Räuberei sein wirkungsvollstes Kriegsmittel sah . Am meisten litten
auch damals die Neutralen unter Englands Brutalität , und so kam
es 1780 zu einem ersten Bund der Neutralen gegen
England , wobei Kaiserin Katharina von Rußland den
Begriff der „ bewaffneten Neutralilät " zum Schutze der Schisfahrt
durchführte und alle seefahrenden Staaten beitraten , natürlich mit
Ausnahme Englands . Der englische Minister Pitt erklärte offen :
„ Wir müssen unsere glückliche Lage der Ileöerlegenheil ausnutzen ,
um allein unser Recht auf unzweifethafte Weise zu begründen " ,
und Nelson nannte den Grundsatz „ Frei Schiff , frei Gut " , « unge -
beuerlicki und beicknnipfend für die Rechte Englands auf dem Meere " .
So führte denn England die von Napoleon beklagte „ Verknechtung
der Meere " ohne jede Rücksicht auf Recht und Gerechtigkeit durch
und sprach allem Seekriegsrecht Hohn . Erst während des Krim -
kriegcS hat es sich auf Drängen Frankreichs zu einigen Jugeständ -
nisten bequemt und auf dem Friedenskongreß von Paris sogar die
„ Deklaralion " des SeekriegsrechtS von 1850 gestaltet . Aber auch
weiterhin hat es sich nie streng an die von ihm anerkannten Ver -
träge gehatten und erkennt letzten Endes so wenig ein Seekriegs -
recht an wie je . _

Wie es in Loöz aussteht .
Ein Stimmungsbild ans dem Lodz von heule gibt der Dziennik

Poznanski :
Durch Zufall erhielten wir alle in Lodz unter deutscher Zensur

erscheinende Zeitungen . Tie Zensur übt Hauptmann Cleinow , der

Herausgeber der Grenzbotcn . aus . In Lodz erscheinen gegenwärtig
folgende polnisch ? Blätter : Gazcta Lodzka , herausgegeben von Jan
Grodek , ein fortschrittlich - nationaleS C raan , Notvy Kurher Lodzki ,
herausgegeben von St . Ksionzek , ein fortschrittliches Organ . Ten Her -
ausgeber dieses Blattes haben die Russen , als �sie nach dein ersten
Rückzug der Deutschen nach Lodz zurücktcbrten . verhaftet . Ter Roz -
Ivos des Herrn Ezajelvski erscheint nicht . Er wurde von der deutscheu
lltegieruna wegen seiner russischen Sympathien gesperrt . Neu er -
scheinen Prond sStr5mung ) , >cin Morgenblatt , und - Gazeta Wieezorna
( Abendzeitung ) . . In diesen in der Druckerei des früheren Rozwoj
gedruckten Blättern lesen wir , daß infolge Verabredung die Abon -
nenten des Rozwoj den Prond und die Gazeta Wieezorna erhalten .
Außerdem erscheinen in Lodz zwei deutsche Zeitungen , Lodzer Zeitung
und Neue Lodzer Zeitung und das im ( jüdischen ) Jargon geschriebene
Lodzer Tagcdlatt . Es erscheinen also alle Lodzer Blätter , da die
Lodzer Rundschau schon zu Beginn des Krieges wegen Mangel an
Mitteln und Abonnenten ibr Erscheinen eingestellt hatte . Keines
der Blätter wird auf Rvtationsinaschinen gedruckt , da eS an dem
entsprechenden Papier fehlt , und deshalb erscheinen die Blätter mit
erheblicher Verspätung . Sic bringen alle Nachrichten ans amtlichen
deutschen Quellen wie die Mitteilungen der österreichisch -ungarischen
und deutschen Heeresleitung und fast alle Meldungen des Wolff -
burcaus . Tie deutschen Blätter bringen auf der ersten Seile die
Lekanntmackmttgcn des deutschen Stadtgouvcrncnrs .

' Wir finden
u. a. eine Aufforderung an die Pfcrdebesitzer , bis zum 23. Januar
eine bestimmte Anzahl von Fuhren zu stellen , ferner die Aufforde -
rung an alle Fabrikanten und Ladenvesitzer , ihre Vorräte an Lein -
wand , Baumwoll - " und Wollstoffen anzugeben unter Beifügung von
Proben und Preisangaben . Wer die Angabe nicht mache , babe Strafe
und Konfiszierung der Vorräte zu gewärtigen . Der Gouverneur
bat auck' Höchstpreise für Lebensmittct festgesetzt , wo beträgt der
Preis für Weizenmehl erster Sorte 10 Kopeken ( die Kopeke zu zwei
Pfennig ) , für Roggenmehl 11 Kopeken das Pfund . Gerstengrütze
kostet das Pfund 8. Sauerkraut 5, Salz 7, bestes Rindfleisch 23, Kalb -
fleisch 25, Hammelfleisch 23, Zucker 20 Kopeken , der Zentner Kar -
toffeln 2. ' - Rnbel oder 5 Mark . Ter Verkauf zu böheren Preisen
wird mit Geldstrafe vis zu 1000 Mark , der Verkauf verdorbener
Waren bis zu 10 000 Mar ? bestraft . Die Preise müssen in den
Läden angeschrieben sein . Große Lcbcnsmittclvorräte wurden kon¬
fisziert .

In der Stadt herrscht große Not , die daS Bürgerkomitee zu
lindern bemüht ist durch Unterhaltung billiger Küchen . Die anstecken -
den Krankheiten in der Stadt » ebmen zu , Eholcro , Tvphns und
Pocken . Bis zum 20. Januar Ivurden an 70 Stellen solche Krank -
Veiten festgestellt . Den Soldaten ist der Zutritt zu gefährdeten
Häusern verboten . An den Häusern sind rote Täfelchen an- '
gebracht , die die Krankheiten anzeigen . Die Gazsta Wieezorna gibt
cin düsteres Bild von der Lage der Stadt in einem Artikel : Wie lange
werden wir ' s aushalten ? Sie berechnet die Einwohner der Stadt
jetzt noch auf 400000 . Unter den heutigen Verhältnissen Joste der

Nähzeug zusammen , brachte eS ihr hinein , drehte den Schlüssel
um und machte es sich auf der Chaiselongue bequem .

IL .

Kopenhagen , 15 . September 92 .

Lieber Karl !

Laß mich mit der Erklärung beginnen , daß alle Deine

Beobachtungen mit Bezug auf die Frau richtig sind — Tu
mißt ihnen nur zu diel Tragweite bei . Dabei verfällt man
leicht in Einseitigkeit . Uebrigens freut es mich , daß Du Dich
jetzt ebensosehr mit dem Problem Weib beschäftigst wie jene

Sechszehnjährigen , von denen Du in Deinem ersten Briefe
schriebst , mit dem Problem Mann : Sollte das bedeuten , daß
Du loiedcr im Aufstieg begriffen bist ?

Von hier ist Gutes und Erfreuliches zu melden . Es hat
endlich Frucht getragen , daß Deine Mutter so viele Jahre
hindurch ihre kleinen Reize gehegt und gepflegt hat . Sie hat
sich einen Äicheter zugelegt . Bisher habe » sich die Liebhaber
nicht so recht melden wallen , aber jetzt muß die Arbeit sie ge -
adelt und ihr den rechten Tust gegeben haben . Ich gönne es

ihr — es stimmt traurig , Ivenii mau sieht , wie ein Mensch
alles sur� eine größere Affäre vorbereitet und dann des

Profits verlustig geht .
Wenn - eine bunte , duftende Blume die Insekten - nicht

anzieht , hat sie vergebens gestrahlt , und unwillkürlich , schließt
man daraus , daß etwas Modriges an ihr sei . Aber derselbe
Maßstab muß auch bei den Menschen angelegt werden .

Tu darfst also nichts von Scheidung oder etwas Aehn -
liches erwarten , — dann müßte die Situation schon , sehr

kritisch werden . Jchjmirde es ebenso machen , wenn ich den

Drang verspürte . So stark ist die Liebe nun mal ' nicht ;
warum sollte Deine

�
Mutter sich also verpflichtet fühlen ?

Und denke . Dir , welche Freude cS für sie sein muß . etwas

wachsen zu sehen und eine Ernte nach so viel Pflege erwarten

zu können !
Es ist übrigens der Kommis . Ich habe beobachtet , wie

sich das Ganze von Anfang cm entwickelte . Er wurde Plötz -

lich so besorgt ums Geschäft und schlug mir vor , er wolle in

der Familie essen , und ich sollte ihm das kleine Zimmer
hinterm Lager einrichten . Das war ja schoirvor Deiner Ab -

reise , aber Du hast wohl kaum darauf geachtet . Ich sah es

gleich und amüsierte mich im stillen , tat aber so , als wäre ich
ihm ungeheuer dankbar . Er macht seine Arbeit auch wirklich

nicht schlecht , das muß man ihm lassen , aber ich fürchte , das

Unterhalt eines Menschen 25 Kopeken , der Unterhalt der Gesamt -
bcvölkerilng also 100 000 Rubel täglich . Dieses Geld fließe aus der
Stadt in der Hauptsache auf das Laud , von woher es nicht mehr
zurückkevre : Lodz verliert also unwiederbringlich drei Millionen Rubel

monatlich . Lodz zählte zu den reichen Städten . Stolz gaben wir

ihm den Namen Baumwollburg ; aber es wird bald der Augenblick
kommen , wo die Mehrzahl der Bewohner über unbarmherzigen
Hunger klagt . Wegen Mangel an Mitteln Ist im Stadtteil BalutY
beute schon die Fürsorgestelle geschlossen , die hundert Kinder versorgte .
Die Schließung droht der Feuerwache und der polnischen Schule .
Eine Menge anderer nützlicher und . uneiitbehrlicher Einrichiungen
stehen vor dem Untergang ; die Bureaus und Fabriken kürzen . schon
die an ihre Arbeiter bisher ausgezahlten Uiiterstiitzulige », einige hoben
sie schon ganz eingestellt . Die Wirksamkeit der Spar - und DarlehnS -
fassen , soweit sie überhaupt noch in Tätigkeit sind , wird immer un -
bedeutender . Die Leute , die ihnen ihr Geld anvertraut hatten , ziehen
es mehr und mehr zurück und haben das teilweise schon völlig getan .
Die Nettuugsstationcn verzeichnen täglich je drei bis vier Fälle ganz -
sicher Erschöpfting vor Hunger , Kälte und Krankheit . Früher über -

nahm in vielen Fällen das Publikum die Sorge für diese Aermsten ;
heute werden sie fast ausnahmslos ins Spital gebracht . Und ww

lange werden auch in diesem Platz und Lebeiisulütel reichen ? Mit
einem Wort : Wie lange lvird Lodz die heutige Lage noch ertragen
können ? Möge daran daS Bürgerkomitec ernsthaft und unverzüglich
denken , mögen darüber allen imchdenkcn , die wir mit Recht Stadt -
vätcr nennen . .

Meines Zeuiileton .
vom Erhabenen zum Lächerlichem

Man schreibt der Wiener „Arb. - Ztg . " aus Amsterdam : Wer
euieii Sinn für die Tragikomödie des Lebens hat , lese setzt die Ge -

richtSsaalberichte der Zeitungen . Tie Donner der Weltgeschichte
hallen durch Erdteile und über die Ozeane . Eiserne Hagelschläge
schlneitern die Aehrenfclder und Gärten reicher Kulturen nieder .

ringsum lodert Brand , steigt Pesthauch von verwesenden Leiber ! '

empor . Der aufgesagte Gesellschaslsvertrag der Völker hat der ur -
alten Herrschaft der uubeschränklen Krasl wieder Platz gcnlacht .
Aber in schlechtgeliifteten Sälen , auf puilikvollen oder verschlisseucir
Polsterstühlen spielt noch immer Frau Justitia . nicht nur blind .
sondern auch taub , ihr alles Spiel mit der Wage . Welche Gewalt

wohnt doch dem Alltäglichen inne , daß eS seine dürren

Pflanzen den Sturm überdauern läßt , wie unverwüstsich ist die
Liebe zur geordneten 5tleinigkeit , die menschliche Beschränktheit
und Pedanterie ! Der berühmte Arm der Gerechtigkeit fischt uodh
immer nach Uebeltätern uiid kreidet gewissenhaft Ver¬

brechen , Vergehen und Uebertretungen an . Und manchmal , wenn
er sich nicht aus der Ziviltoga , sondern au ? de », Krieger -

gewand herauSreckt , wird die Gebärde besonders feierlich . . . Wir

finden in Pariser Blättern folgenden Fall aus der Gerichts -
chronik :

Vor dem Kriege war in einem „herrschaftlichen Hause " in Paris
ein Kanunerdiencr deutscher Staatsangehörigkeit angestellt . AIS

Deutschland niobilisierto , verließ er die Stadt . Der Hausmeister
ivar , wie berichtet wird , so gefällig , ihm beim Hinunterlragen des

Gepäcks zum Automobilfiaker zu helfen . In dem Augenblick aber ,
da sich der Wagen in Bewegung setzte , steckte der undankbare Mann
den Kopf zum Fenster hinaus und rief : „ Nieder mit Frankreich ! "
Es gelang »ich ! , ihn zu arretieren . Und so kam es , daß vor dem

Zweiten Pariser Kriegsgericht am 29. Januar eine Berhaudlimg gegen
den abwesenden Kammerdiener N. wegen „aufrührerischer Rufe "
durchgeführt wurde . Es wird uns sogar ein Teil der Rede wieder -

gegeben , die der Regierungskommissar ( ein Haupunaun ) gehalten bat :
„ Wenn wir " ich : die Genugtuung haben , K. in den Händen zu haben ,
so ist es möglich , daß er eines Tages Kriegsgefangener wird , und
dann wird man ihn zwingen , die Strafe abzubüßen , die Sie ohne
Zweifel über ihn verhängen lverden . Ich fordere die Höchstsirasc ,
die leider nur zu niedrig ist . " Ilnd daS Kriegsgericht verurteilte den
Kammerdiener K. dem Antrage gemäß zu cincin Monat Gefängnis
und fünfhundert Franken Geldbuße .

Daß der herrschaftliche Hausmeister in seinem Patriotismus be -
friedigt mar , läßt sich begreifen . Sollte aber den Herren vom
Kriegsgericht nicht das Lächerliche der Situation zum Bewußtsein
gekommen sein ? Daß sie da in düsterer Strenge thronen mußten
wegen enieS urdummen Zwischenfalls , in einer unerquickkicheu
Lakaiensphäre , zwischen einem ungezogenen Kammerdieuer und
einem lvichtigtuerischeti Portier ? Wie seltsam ist doch die menschliche
Natur , daß Männer , die zweifellos bereit sind , ihr Blut für ihr
Land und Volk herzugeben , und sich morgen in der Tragödie der

Snobtum siat an seiner Leidcnschast rbeiiso großen Anteil

wie die Reize von Madame . Tie Frau seines eigenen Pkm -
zipals ! Und schon fühlt er sich als Kompagnon .

Du siehst , ich bewahre meine Ruhe bei der Sache und trage
• das jedem guten Ehemann beschicdene Emblem mit Anstand .

Ungleich schwerer fällt es mir , die Liebkosungen zu er -

tragen , die jetzt mit ' verwehrter Stärke auf mich herabregiien ,
als überflüssigster Beweis für den unerschöpflichen Reichtum
des weiblichen HerzenS . Ich lasse sie hingehen als dos , was

sie sind : Sand in die . Augen ! — und spiele mit großem Er¬

folg Blindekuh . Nur in der Hauptsache bin ich auf meinem

Posten . Ich möchte nämlich nicht , daß sich in vorkommenden

Fällen Zweifel an der Vaterschaft ergeben . Meint der Bursche
es ernst , so kann er vielleicht das Verdienst erringen/daß ich
ihm eines schönen Tages das Ganze gegen eine passende Eist -

schädigung übertrage , und in diesem Falle kommt es daraus
an , daß die Verhältnisse möglichst wenig verwickelt sind .

Es lohnt sich, Blindekuh zu spielen , man bekommt so
mancherlei zu sehen . Aber eine ältere Frau , die die Heim -
lichverliebte spielt , hat etwas Hilflos -ftoitzisches . Es nutzt
nichts , daß sie ihr AeußereL und ihr Tempcramcist jung er -

halten hat ; für einen wie mich , der sie in derselben Nolle vor

dreißig Jahren hat auftreten sehen , besteht ein unheimlicher

Unterschied . Aber sie gibt sich Mühe ; und es ist rührend ,
ihre unverhältnismäßigen Bestrebungen mit anzusehen .
Uebrigens schnürt sie sich wieder ganz wild . Gestern habe ich

sie buchstäblich dabei überrascht , als sie die Korsettschnnr am

Bettpfasten befestigie , während sie sich mit Händen und Fußen
dagegen stemmte . Schlank wie eine Ameise !

Na , aber genug davon . Nach Deinen Schilderungen
der Gegend und der Menschen da drüben bekomme ich die

größte Lust , Dich gelegentlich zu besuchen . Tu hast wohl

nichts dagegen ? Dein Vater .

Karl los diesen Brief zusanlmengekauert und mit einem

Ausdruck der Verwunderung . Er las ihn wieder ustd kroch

noch mehr zusammen ; gedankenleer , erstaunt starrte , er auf
das Papier , sah diesen und jenen Satz , fühlte ein stechendes
Juckeil in den Augen , das ihn an Tränen erinnerte , und spürte
plötzlich eine unbegreifliche Lust zu weinen . Aber das kannte

er nicht , es war ja auch ein Slnlaß notwendig , anl liebsten
ein großer , jedenfalls ein Anlaß ! Er war doch ein Mann ,

der nicht ohne Grund zu flennen anfangen konnte , aus dem

bloßen Drang , die Tränen rinnen zu fühlen !
( ?° r ! s . se ' z! . )



Schlacht würdig und groh erweisen würden , heute mit ernster Miene
das Bedauern aussprechen oder anhören , dast man seinerzeit den
Automobilfiaker des Landesfeindes nicht rechtzeitig angehalten habe .
Könnte da nicht General Joffre gleich einen geheimen Armeebefehl
ausfertigen mit der Aufforderung : « Ein besonderes Augenmerk ist
auf die Offensive gegen den Kanimerdiener K. zu legen , der einen
herrschaftlichen Hausmeister durch einen aufrührerischen Ruf gekränkt
hat . � — Aber es ist , sieht man genauer zu, nicht der eine Fall und
nicht das eine Land , wo Kleinstes neben Größtem , Lächerliches neben
dem Furchtbaren seine Geltung durchsetzen will . Das Kriegsgericht
gegen den Kammerdiener K. ist am Ende gar ein vom klaren fran -
zösischen Geist ausgeprägtes Symbol für die unergründliche Eitelkeit ,
die den Menschen in alle Zivilisation das Geleite gibt .

Goethe über üas Seebeuterecht l

Im . . Faust " , II . Teil 3. Akt, tritt Mephisto mit geraubten See »
gütern auf und spricht :

Rur mit zwei Schiffen ging es fort ,
Mit zwanzig sind wir nun im Port .
WaS große Dinge lvir getan ,
Das siebt man unserer Ladung an .
Das freie Meer befreit den Geist ;
Wer weiß da , was Besinnen heißt !
Da fördert nur ein rascher Griff :
Man fängt den Fisch , man fängt ein Schiff ,
Und ist man erst der Herr zu drei ,
Dann hackelt man das vierte bei ;
Da geht es denn dem fünften schlecht ;
Man hat Gewalt , so hat man Recht .
Man fragt ums Was , und nicht uinS 28 i e.
Ich müßte keine Schiffahrt kennen :

Krieg , Handel und Piraterie ,
Dreieinig sind sie, nicht zu trennen .

die erste Luftfahrt über öen Kanal .

In diesen Zeiten , da die Zeppeline und Flugzeuge über den Kanal
bin und her kreuzen , wird eine Erinnerung an die erste Fahrt inter -

essieren , die allerdings noch mit dem Luftballon gewagt wurde und

gelang . Prof . A. Kistner gibt im « Prometheus ' ( Rr , 1313 ) eine

zusammenfassende Darstellung .
Blanchard hieß der Franzose , der den kühnen Versuch unternahm ,

zusammen mit dem amerikanischen Schiffsarzt Jeffties .
Für Ende Dezember 1784 war die Abreise von Dover versprochen .

Aber drei Wochen lang mußte Blanchard auf günstige Wetterlage
warten , die endlich am 7. Januar 1785 eintrat .

Der Wind wehte aus NNW . 20 Minuten nach 8 Uhr morgens
kündeten drei Kanonenschüsse vom königlichen Schloß zu Dover die
Vorbereitungen an . Es war so kalt , daß das Wasser in den Fässern
für die Wasferstofferzeugung faustdick gefroren war . Das Auftauen
mit kochendem Wasser verzögerte die Füllung um eine ganze Stunde .
Als sie halb vollendet war , ließ Blanchard ( 12 Uhr 15 Minuten ) einen
kleinen Ballon vorausfliegen , um damit , wie er sagte , den könig -
lichen Gouverneur zu ehren und die Windrichtung nochmals zu prüfen .
Um 1 Uhr erhob sich der Ballon mit den beiden Reisenden , die der
jubelnden Zuschauermenge zuwinkten .

Aoei Meilen vor der französischen Küste war der Ballon trotz
Ausgabe des gesamten Ballastes dem Wasser bis auf 4 Meter nahe -
gekommen . Alle Verzierungen des Ballons , Anker , Instrumente usw .
mußten in das Meer geworfen werden , dann folgten die Kleider

( ohne die Korkwesten ) und sogar auch noch die Hosen . Nochmals ging
es in die Höhr , der französischen Küste entgegen , die von Neugierigen
wimmelte . Nckch 4 Meilen flog der Ballon der Küste entlang bis zum
Walde �von Aeliyore . In den Bäumen , in der Nähe von GuineS ,
wurde nach 3 % Jlhr gelandet . Man versorgte die Luftschiffer mit
Kleidern und verpflegte sie in einem benachbarten Schlosse . Im
sechsspännigen Wagen fuhren sie abends nach Calais und trafen dort

gegen 2 Uhr nachts ein . Am folgenden Tage gab ihnen die Stadt
auf dem Rathause ein Festessen . Der Bürgermeister überreichte

Blanchmüi eine mit einem Lustballon verzierte goldene Kaffetts , m der
für beide ein Bürgerrechtsdiplom lag , das aber Dr . JefftieS als Aus
länder nicht annahm . Den Ballon bewahrte man in der Kathedrale
auf . Ein Denkmal an der Landungsstelle sollte für spätere Zeiten
die Erinnerung wachhalten .

Blanchard hatte mit der Reise ein gutes Geschäft gemacht , da sie
ihm seitens des Königs Ludwig XVI . 12 000 Frank und eine jähr -
liche Rente von 1230 Frank , seitens der Subskribenten zu Dover
44333 französische Livres eintrug .

Verben üie Menschen kleiner !

Es ist eine weit verbreitete und oft gehörte Ansicht , daß die

heutige Menschheit an Körpergröße und - stärke den Menschen
ftüherer Jahrhunderte , namentlich den Rittern des Mittelalters
erheblich nachstehen , daß wir körperlich degenerieren und daß damit

auch unsere Wehrkraft beständig zurückgehe . Dem gegenüber be
tont Dr . Birchner , der eingehende Untersuchungen über die Re -

krutierung und die Militärtauglichkeit in der Schweiz angestellt
hat , daß das nur vorgefaßte und zwar grundfalsche Meinungen
seien . Er sagt wörtlich : „ Ich habe im Zeughause zu Zürich bei

Anlaß eines Wiederholungskursus für Militärärzte zahlreiche
Proben und Messungen vorgenommen und dabei das Resultat
erhalten , daß die daselbst zahlreich vorhandenen eooldatenharnische
dem Mittelschlage unserer Leute nicht passen , sondern zu eng
sind . Von den vornehmen Rüstungen paßte die größte für einen
Mann von 88 Zentimeter Brustumfang ; für einen solchen mit
96 Zentimeter war keine zu finden , die hätte getragen werden
können . Es sei übrigens noch erwähnt , daß die Harnische und

Spieße auf dem Marsche� nicht getragen , sondern nachgeführt und

erst unmittelbar vor der Schlacht angelegt wurden . Die Rüstungen
beweisen somit gerade im Gegenteil , daß unsere Generation

körperlich nicht geringer , sondern eher bester entwickelt ist als die
alten Eidgenossen . "

Was fiir die Schweiz gilt , gilt auch für Deutschland . Bei
allen , die sich jemals ernsthaft mit dieser Frage beschäftigt haben ,
herrscht auch nicht der mindeste Zweifel darüber . Aber das Vor -
urtell und die kindlichen Vorstellungen über die Heldenhaftigkeit
der Ritterzeit sind immer noch so weit verbreitet , daß es gut ist ,
öfters auf den wirklichen Sachverhalt hinzuweisen .

Schach .
B. Rice .

Dr . Saveliy Tartakoder kämpft als Legionär . R. Spielmann ist der

Festungsartillerie zugeteilt . Der Herausgeber der . Deutschen
Arbeiter - Schachzeitung " , Tischlermeister M. Wingefeld , mußt « die
Zeitung eingehen lassen , weil er als Landsiurmmann eingezogen ist .
Noch dem letzten Ausweis des Deutschen Schachbundes haben seine
Mitglieder bis zum 17. Januar 536 Kämpen ins Feld gestellt , wo -
von nach bisherigen Nachrichten 31 gefallen und 51 verwundet sind .
Viele andere sind ausgemustert worden , um demnächst an die Front
zu gehen .

Der nachstehenden am 13. Dezember im Wiener Meister »
t o u r n i e r gespielten Partie ist ein Schönheitspreis zuerkannt
worden .

Immerhin war diese Fortsetzung für
Weiß sehr zu erwägen .

23 . g2 - Z4

. . . . .
Vorsichtiger war 20. SXL , DXL ;

21. Se3 mit annähernd gleichen
Chancen .

23 . . . . . .Tc8 —d8
21 . Ddl — e2 ?

. . . . .
Verhältnismäßig am besten war

noch : 21. gfl . TXD ; 22. fgr . Kh8 ;
23. LXT , TXS ; 2t . LXS , D£ 5 ;
25. LXT , DXL :e. Verteidigungs -
sähig .

21
. . . . . .Sh5 — H

22. De2 — £3

. . . . .
Bei 22. De3 , LXgl nutzen Jbte Ab¬

züge des Se7 nicht Biel, well schwarz
schließlich mit Sll3f überwältigenden
Angriff erlangt .

22
. . . . . .Lf5 — c6

23. La4 - b3 LeÖXbS
24. a2Xb3 Lg7 —161

Nicht etwa 24. . . . TXS ? ; 25. LXT »
DXL ; 26. DXS sc.

Spauisch .
C. Schleahter Dr. A. Kaufmann

1. e4, e5 ; 2. S£3, Sc6 ; 3. Lb5 , a6.

4. Lb5 - a4 Sg8 - f6
5. 3 - 3 d7 — d6 ( SXe4 ! )
6. Tfi —el Lc8 — d7
7. c2 — c3 g7 — g6 ( Lei I)
8. d2 —d3

. . . . .
Etwas zahm . 8. d4 ! mit der

Drohung LXS und ds ist krästiger .
8 . . . . . .Lf8 - g7
9. Sbl — d2 3 —0

10. Sd2 —kl Sf6 —h5
11. d3 — d4

. . . . .
Also doch ! Allerdings an dieser

Stelle , um 17 —£5 noch zu verhindern .
11 . . . . . .h7 — h6
12. Sfl —e3 Kg8 - h7
13 . Se3 - d5 Ta8 —c8

Um die Dame frei zu haben ( Bei ) .
14. Lei —e3 £7 — 15

Nun kann der Zug geschehen , weil
auf do jetzt fe folgen könnte .

15. s4Xk5 Ld7Xf5
16. d4Xe5 Sc6Xe5
17. Sl3Xe5 d6Xe5
Nimmt der Läufer , so folgt 14

nebst gi .
18. Le3 —o5 Tf8 - f7
19. Sd5 — el

. . . . .

Es sieht so aus , als od Weiß wegen
der Drohungen LXT und gi sofort
gewinnen müßte . Aber der Gegner
führt noch «den Dolch im Gewände " :

19 . . . . . .Dd8 —£8!
Nun hätte Schwarz bei 19. LXT ,

DXL ; 20. dt !, D£ 8 ! ; 21. g4 ( oder
Sa7 oder Lb31 ) noch manche An¬
griffs aus sichten sür die Qualität .

D£ 3XoS
Lf6Xd8
Dcö — c4
Do4 — c6
Ld8 —h4

25 . Se7 —c6
26. 8 e6Xd3
27 . b3 —b4
28. Tel — e4
29 . Tal —dl
Aufgegeben .
( Weil Sh3 aus die Dauer nicht zu

parieren ist . )
Briefkaste « . ( U. ? . Stuttgart . )

Nach 1. e4. e5 ; 2. S£3, Sc6 ; 3. Lb5 ,
Lbt ; 4. c3, La5 ; 5. Da4 ! , Lb6 :
6. <14, ed ; 7. cd , a6 ; 8. 0 - 0 ( Sc3 !
sehr zu erwägen ) ; 8 - - - -Le7 : 9. Le2 ,
d5 ; ,10 . Seö, " wie Sie angeben .
können wir bei 10. . . . Ld7 ! ( droht
SXS ) für Schwarz keinen Nachteil
erblicken . Z. B. : 10. SXL , DXS :
12. ed . SXdt sc.

2 + ( W—SPS 1 )

Krieg und Schach . Das Heft Nr . 17 —22 der « Wiener
Schachzeitung " ist erschienen und bringt die Nachricht , daß der de »
kannte österreichische Meister Ingenieur Josef Hrdina gefallen ist .

Notizen .
— Konzertchronik . Im Lessing - Museum ( Brüder -

strotze 13) spielt Sonntag , den 14. Febr . , das Steiner - Rothstein -
Quartett Streichquartette von Beethoven und Schubert , und Leo
Gollanin singt Lieder von denselben Meistern .

— Vorträge . « Der Krieg und die deutschen Gärten " , diese
Frage wird Gartendirekior Lesser - Steglitz am Mittwoch , den 17. Fe-
bruar , abends 8Vz Uhr , in dem großen Saale des Berliner Hand -
werlervereinS , Sophienstr . 17/18 , behandeln . Pro Person werden
13 Pf zur Deckung der Unkosten erhoben .

— Die Stadt Berlin und die Volksbühne . Der
Berliner Magistrat hat beschlossen , dem VolkSbühnen - Theater am
Bülowplatz die Zinsen für die der Stadt Berlin zustehenden Hypothek
von 1' /� Millionen Mark bis zum Jahresende zu stunden . Diese
Hilfe wird hoffentlich verhindern ,
Mitglieder zur Talsache werde .

daß die Kündigung der Bühnen -

rosser Reste - Verkauf
□DDüLUüUCEOC JU

Zum Selbslaussudien

Alpaka - Roben

helle , mittlere dunkle ] ede
Farben , elegante Qual . , D - Ä
5 Meter doppellbreitfer Stoff KODC

Reinwollene Roben

einfarbig , helle , raik - Jed6
lere und dunkle Farben » � .
5 Meter doppeUbreiter Steff KODC

Zurückgesetzte Roben

JnTarscliiedensn Farben , Jede
keine War( >e»offe , 6 Meter D .
doppertbreltor Stoff . . . . .KODe

Kostömstoff - Roben
, ,, jede
Koufcktions -schwere

- - - - -

Stoffe , 130 cm breit Robe

Jeder

Rock

KostOmrock - Kupons
elegante Konfettions -
Stoffe , 130 cm breit . . . .

Blusen - Kupons
gute Tenais - Qualitäfen , jede
rood . Strejfen . jBderKupon

_ _

enthält 21/, Meter Stoff . . BlUSC

2. 45

2. 90

1. 95

2. 85

1. 45

85 pi .

Reste und Äbsdinitfe

Kleider - und Seidenstoffe

I ■ ■ « ■ U r II « 8 » i ■ n

Blaugrüne Schotten doppeubratt , « n . 85 n .

Schwere Kostüm - � 85 k ,

Beinwollene Stoffe ooppeimreft , mn . 55 k .

Alpakastoffe doppeitbie « . . . . . mw. 45 k .

Hauskleiderstoffe , « » , « « mn . 38 pl

ReinwoH . Blusenflanelle . . . . .mr . 7 5 Pf .

Schwarz - weiss kariert «oppeittoMiRr . 58 pl

Reinwollene Musseline » « . 45 pl

Reinwoll . Kammgame w « bran mu . 1 . 10

Reinwollene Tuche - . pp - ndr - n . mr . 1 . 25

Seiden - Eolienne ° a » « «» brti » . mw. 1 . 7 5

Waschmuseeime « l » « m . mr . 20 rt

Zephir - Stoffe « n » m . . . . . . utr . 25 rt .

Aparte Krepons » « » xnter . . xtr . 45 pt

Stickerei - Volants ira ■■ m . . xtr . 90 pl

Reinseidene Menreilletn . . . . .xw 90 k .

Reinseidene Taffete ■ « K&wan mr 80 pl

Waschseide «iBfu ». » « ■ amtn xtr . 75 k .

Reinseid . Blusen - Streifea . . . . xtr . 80 k .

Reinseid . Krepp - Stoffe . . . . .xtr . 90 k .

Reinseid . Schotten xw . 1 . 45

Reinseid . Duchesse . xtr . 2 . 25

txjuuümüuuamnnn IDDOODODD

Reinwoll . KornrVlQdrnSfoffC ISO cnbr . , nur raartneMtr . 1,45

Fertige Wäsche

Elegante Phantasiehemden
� 1

mit breiter Stickeret garslert . . . 4 .

Achselschlusshemden i .
mit bandgestickter Madeirspll » .

Achselschlusshemden

mit Hohlsaum , u. stlekerehaeWrem

Kniebeinkleider

Zur Einsegnung
Reinwollene schwarze Stoffe

�
neuesteGewebe . HOcmbr . Mtr. t . 95, 1. 86,

Reinwollene schwarze Voiles

bewährt . Qualit . . llOcm br. Mtr. 2. 45, 1JB,

Schwarze Seiden - Eoliennes

elegant . Qualität , 110 cm br . Mtr . 3. 40, 2�0

Reinwollene farbige Stoffe *
�

.

moderne Farben , 110 cm br . Mir . 1. 35, t . 45, A« Av /

Elfenbeinfarbige Stoffe i - jr
glatt ttnd gemustert . . Mtr . t . G> 1. 1®, ' —' � ■

Lieferanten

1. 45

,2 . 45

OCE JOOC

Reste

Hemdentuch . . . .

Wäschetuch . . . a

Haustuch . . . . . .

Wäsche Linon . . .

Louisianatuch . . .

Renforce

. . . . . . .

Croisebarchent . .

Handtuchstoffe . . .

Wäschestoffe

IM

Rest

Mtr. 24 PL

Mtr. 28 PL

Mtr. 38 Pt .

Mtr . 35 PL

Mtr. 40 PL

Mtr. 35 Pt ,

Mtr . 38 PI .

Mtr . 25 K.

□□a □DC

Bettdamast Bettbratt « .

BettSatin Bettbrett * . . ,

Bettzüchen Bettbrett « ,

Bettkretonne B««br,tte

Bettinlett Bettbr ««« . . .

Lakendaulas Betwr�u

Lakenhalblein . Bettbrett «

Bettlinon Betlbrelte . . .

j m i » n » uLJCioac

im

Äbsdinitfe

Mtr . 85 K.

Mir. 78 PI .

Mtr . 65 k

Mir 75 k .

Mir . 78 k .

Mir. 55 k .

Mir . 88 Pt .

Mtr . 68 Pt .

» » 8 » U Hft . JJC

mit ötickerei - Eia - md

Stickerei - Unterröcke

mit breitem StlekereiTolul . , , , .

Fertige Bettbezüge
Deckbett mit 2 Kiesen . « » ,,,, »

Fertige DamastbezOge
Deckbett mit 2 Kissen . x » » , » »

Fertige Bettinlette

rosa oder rotgestreift » > » » ,, » « -

Küchenhandtiicher

Gerstenkorn , ges . u. gebin d- Vt Dtid .

Zur Einsegnung
Reinwollenes Popelinkleid
mit TUIl - und Passementerlebcsati

Reinwollenes Popelinkleid
mit moderner Faltentunika . . , « •

Reinwollenes Popelinkleid
mit breitem Seldengürtcl n. Kragen

Hochelegantes Kleid

reich m. Passemeoter . a. Seide garn .

Elegantes Sammetkleid

mit modernem Satteltsltenrock . > .

14 . 75

18 . 75

22 . 75

26 . 50

29 . 50

der Konsum - Genossenschaft Berlin und Umgegend .
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